
I.

s ist eine Thatsache, die kaum bestritten werden

kann, daß die hessische Geschichtsehreibung im

späteren Mittelalter, soweit bei den mannigfachen Ver¬

lusten, die sie erlitten, und bei dem empfindlichen

Mangel an originaler Ueberlieferung ein Urteil über¬

haupt möglich ist, hinsichtlich der Mannigfaltigkeit der

Darstellungsweise sowohl wie des Inhalts und der Form¬

vollendung ihrer Erzeugnisse hinter den Leistungen

anderer, namentlich oberdeutscher Länder auf dem Ge¬

biete territorialer und lokaler Historiographie erheblich

zurücksteht: die Reimchronik fehlt ganz, auch die

Biographie ist so gut wie gar nicht vertreten, und nur

die Zeitgeschichte scheint gepflegt worden zu sein; erst

gegen das Ende jener Periode machte sich das Be¬

dürfnis geltend, auch die gesamte Vergangenheit des

Landes oder eines einzelnen Gemeinwesens ins Auge

zu fassen; was sodann den inhaltlichen und formalen
1
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Wert der Arbeiten betrifft, so läßt sich von keiner

einzigen sagen, daß sie Anspruch auf eine über das

Mittelmäßige hinausgehende Bedeutung habe. Hervor¬

ragende Persönlichkeiten, an denen biographische Dar¬

stellungen hätten anknüpfen können, fehlten während

jener Zeiten in Hessen zwar ebensowenig wie denk¬

würdige kriegerische und politische Ereignisse, die ja

in den meisten Fällen den Anlaß zur Abfassung ge¬

schichtlicher Aufzeichnungen zu geben pflegten; aber

gerade die fortwährenden Kämpfe der Dynastie mit

kriegerischen Nachbarn -— in erster Linie mit Kurmainz

— und mit eigenwilligen Vasallen, wozu in vereinzelten

Fällen noch schwere Konflikte mit unbotmäßigen

Städten kamen, scheinen vorzugsweise einer gedeih¬

lichen Entfaltung der Geschichtschreibung hindernd in

den Weg getreten zu sein.

In diesen ewigen Unruhen, die ebensosehr die

gesamte geistige wie die materielle Kultur des Landes

in ihrer Entwicklung stark zurückbleiben ließen, ist

wohl auch der hauptsächlichste Grund dafür zu suchen,

daß die Landesfürsten der Pflege der Künste und

Wissenschaften, insbesondere der Poesie und der Ge¬

schichtschreibung, im allgemeinen nicht die gebührende

Aufmerksamkeit zuwandten. Einige Herrscher scheinen

indes von Haus aus nicht jeder Teilnahme für diese

Dinge entbehrt zu haben. Freilich sind die Spuren,

die hierauf hindeuten, nur dürftig und noch dazu teil¬

weise recht unsicher. So spricht manches dafür, daß

Johannes Riedesel, der älteste hessische Chronist,

Landgraf Otto nahe stand 1), und gleichfalls will es

scheinen, als ob der unbekannte Verfasser der „Hessen¬

chronik" Beziehungen zum Fürstenhause, insbesondere

') Vgl. meine .Abhandlung: Der Chronist Wigand Gersten-
berg. Nebst Untersuchungen über ältere hessische Geschieh ts-
quellen in der Zeitschr. f. hess. Gesch, N. F. XVII, 65.



zu Hermann gehabt hätte 1). Es ist in der That nicht
zu verwundern, wenn dieser Landgraf selbst in den
stürmischen Zeiten seiner Regierung sich nicht ganz
der Einwirkung geistiger Interessen verschloß: hatte
er doch in Paris und später in Prag mit Eifer gelehrten
Studien obgelegen und die Magisterwürde erworben 2).
Auch die Freude an der Dichtkunst scheint ihm eben¬
sowenig wie seinem Oheim Heinrich II. gefehlt zu
haben: jedenfalls gelten die Worte, mit denen Peter
Suchenwirt die Freigebigkeit eines hessischen Land¬
grafen preist, keinem anderen als Hermann, der wohl in
Prag die Bekanntschaft des österreichischen Dichters
gemacht haben mochte 3); und es ist gewiß nicht zufällig,
dass Heinrich im Jahre 1334 eine Abschrift von W o 1 f-
ram v. Eschenbachs Willehalm von Oranse an¬

fertigen liess 4). Dies sind freilich auf lange Zeit hin die
einzigen Zeugen, die für eine Berücksichtigung geis¬
tiger Interessen am landgräflichen Hofe sprechen. Die
kriegerischen Händel, die Sorge um die Hebung der
darniederliegenden Landeskultur, deren sich besonders
Heinrich II. angenommen zu haben scheint 5), die Ord¬
nung städtischer und kirchlicher Verhältnisse ließen in

') Das. S. 86.

2) Rommel , Geschichte v. Hessen II, 168 f.
s) Das. IV. Anm. S. 476. — Eingehender, als es in der Ab¬

sicht des Verfassers liegt, wird von anderer Seite über die Be¬
ziehungen des hessischen Fürstenhauses zur Litteratur gehandelt
werden.

4) Sie befindet sich in der Kasseler Landesbibliothelc (Mss.
Poetae fol. nr. 1) und enthält am Schlüsse unter anderm obige
Zeitangabe.

5) Vgl. u. a. die Mitteilung Gerstenbergs bei Schminclce, Monim.
Hass. II, 462: „Der .... lantgrave Hinrich beßerte gar wole sin
länt, want wo er gute wustenunge hatte, da liß er ußrumen und
dorffere buwen" — uüd hierzu die Bemerkung der Limburger Cliron.
(Monum. Germ. Deutsche Chroniken IV, 1) S. 26, s .

1*
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Verbindung mit der beharrlich verfolgten auf Erweiterung

des Besitzes und Erlangung größerer Selbständigkeit

gerichteten Politik der Dynastie jene Bestrebungen nicht
recht aufkommen.

Ähnliche Verhältnisse haben zwar auch in anderen

Territorien geherrscht, aber in Hessen traten noch weitere

ungünstige Umstände hinzu. Was hier von den Landes¬

fürsten unterlassen wurde, vermochte von anderer Seite

kaum wieder gut gemacht zu werden. Es fehlte vor

allem ein Bischofsitz, der sich zum Mittelpunkt des

gesamten geistigen Lebens im Lande hätte heraus¬

bilden können. Die Klöster, namentlich Fulda und

Hersfeld, denen einst in litterarischer Beziehung eine so

glänzende Rolle zugefallen war, befanden sich längst in

starkem und unaufhaltsamem Rückgang: mit den mate¬

riellen Verlusten, die diese Stiftungen im Laufe der

Zeiten erlitten hatten, war die Abnahme der geistigen

Interessen Hand in Hand gegangen. Dazu kam, daß

Fulda nach dem Aufhören seiner Beziehungen zur

obersten Gewalt im Reiche zu keiner territorialen Dy¬

nastie in ein näheres Verhältnis getreten war, während

die Annäherung, die schon gegen das Ende des 14.

Jahrhunderts zwischen Stadt und Stift Hersfeld und

dem hessischen Landgrafenhause stattgefunden hatte

und die schließlich in dem 1432 zwischem dem Abte

Albert und Ludwig dem Friedsamen abgeschlossenen

Erbschutzvertrag ihren stärksten Ausdruck erhielt, zu¬

nächst nur politische Folgen haben sollte 1). So kam

') Die Hersfelder Chronik, der Gerstenberg einige dürftige

Nachrichten entlehnt hat (vgl. Pistor S. 105 ff.), kann, nach den

letzteren zu schließen, kaum hier in Betracht gezogen werden: es

sind Notizen, die, mittelbar oder unmittelbar auf Lambert v. Hers¬

feld zurückgehend, das 11. Jahrhundert betreffen und sich nicht

mit der Geschichte dieses Klosters, sondern mit der des Reiches

beschäftigen.
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es, daß da, wo man einst den Gang der kriegerischen

und politischen Ereignisse des weiten Reiches zu über¬

schauen vermochte und sich berufen fühlte, das Ge¬

dächtnis derselben der Nachwelt zu erhalten, der Blick

immer beschränkter wurde und der Interessenkreis sich

kaum weiter als auf das Klostergebiet und die nächste

Umgebung erstreckte ').

Nicht günstiger liegen die Verhältnisse, wenn man

die städtische Geschichtschreibung ins Auge faßt. Es

ist hier der Ort nicht, zu untersuchen, aus welchen

Gründen sich in Hessen kein größeres Gemeinwesen

zu bilden vermochte: genug, daß es dort an Städten

fehlte, die durch Yolkszahl, Wohlstand und ausgedehnte

Beziehungen zu benachbarten Territorien eine höhere

politische Bedeutung erlangt hätten; und nur da, wo

diese Bedingungen vorhanden sind, kann sich eine

städtische Geschichtschreibung von einigem Belang ent¬

wickeln. Während anderwärts das zu hoher Blüte ge¬

langte Zunftwesen nicht selten in starken Gegensatz zu

den Geschlechtern oder selbst zum Grundherrn trat und

sich erbitterte und folgenreiche Kämpfe entspannen, die

vielfach den Anlaß zur Aufzeichnung dieser die ge¬

samte Bürgerschaft lebhaft bewegenden Ereignisse

gaben, hören wir nach dieser Seite hin von den hessi¬

schen Städten wenig. An Zwistigkeiten zwischen den

einzelnen Zünften hat es, wie wir aus Urkunden wissen,

') Da die fuldische Geschichtschreibung sich, soweit er¬
sichtlich, ganz unabhängig von der hessischen entwickelt hat, so
ist sie hier unberücksichtigt geblieben. Nähere Aufschlüsse über
dieselbe verdanken wir den Untersuchungen von Harttung in den
Forsch, z. deutschen Gesch. XIX, 399 ff., womit Bübsams Aus¬
führungen in der Zeitschr. für liess. Gesch. N. F. IX, 115 ff. zu
vergleichen sind. Letzterer hat außerdem das. XIV, 196 ff. ein
größeres Stück aus der Chronik des Apollo v. Vilbel (f 1636)
herausgegeben.
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zwar ebensowenig gefehlt wie an Konflikten mit den
Ratsfamilien, aber diese Wirren waren im ganzen doch
recht belanglos. Nur einmal, gegen das Ende des 14.
Jahrhunderts, spielen die niederhessischen Städte, an
ihrer Spitze Kasse], eine hervorragende politische Rolle,
als es sich unter anderem darum handelte, die Ein¬
griffe des Landesherrn in ihre Rechte abzuwehren. Mit
dem Aufhören dieser Unruhen traten auch die Städte
wieder in den Hintergrund.

Fehlten somit die wesentlichsten Vorbedingungen
für eine kräftige und gleichmäßige Ausbildung der Ge¬
schichtschreibung, so muß andererseits doch zugestanden
werden, daß der historische Sinn während der genannten
Zeit in Hessen nie völlig erloschen ist, mag er auch in
inhaltlich dürftigen und nach der formalen Seite un¬
genügenden Erzeugnissen zum Ausdruck gekommen sein.

Wenden wir uns zunächst den Zeiten zu, in denen
ein großer Teil des hessischen Gebietes mit Thüringen
vereinigt war, während der Rest von zahlreichen Dy¬
nasten behauptet wurde, von denen jedoch keiner eine
hervorragende Rolle spielte. Man würde sich nicht dar¬
über wundern, wenn eine kräftig entwickelte territoriale
Geschichtschreibung unter ähnlichen Umständen, wie
sie in dieser Periode für Hessen maßgebend waren,
plötzlich verstummte: umsoweniger kann es auffallen,
daß hier, wo nach dieser Richtung hin noch gar keine
Anfänge zu verzeichnen waren, sich nicht das geringste
Leben regte. Auch die übrigen Gebiete der historischen
Darstellung erwiesen sich als unfruchtbar. Nicht einmal
die hohe Gestalt der heiligen Elisabeth vermochte in
Hessen, wo sie doch die letzten Lebensjahre verbrachte
und ihre Ruhestätte fand, einen würdigen Biographen
zu finden, eine Versäumnis, für die uns der Umstand
nicht entschädigen kann, daß mehr als ein halbes Jahr¬
hundert später ein unbekannter, vermutlich hessischer
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Dichter es unternahm, das Leben der frommen Land¬

gräfin zu besingen. Der historische Wert dieser Arbeit

ist wenigstens sehr gering, da sie nichts anderes als

eine poetische Behandlung der von Dietrich von Apolda

verfaßten Lebensbeschreibung der Heiligen ist 1). Die

einzigen, freilich sehr unsicheren auf die Anfänge einer

städtischen Geschichtschreibung in dieser Zeit hinwei¬

senden Spuren finden wir in Frankenberg; die dürftigen

Nachrichten wurden später von Wigand Gersten¬

berg in seine Stadtchronik hinübergenommen 2).

Regsamer wird es auf dem Gebiete der Geschicht¬

schreibung nicht lange nach dem Zeitpunkte, wo Hessen

nach seiner Lostrennung von Thüringen in der Person

Heinrichs I. einen eignen Herrscher erhielt. Wenden

wir uns zunächst Oberhessen zu. Hier scheint zwischen

diesen beiden Momenten kein ursächlicher Zusammen¬

hang zu bestehen: es handelt sich nicht etwa um eine

Darstellung der Landesgeschichte, und ebensowenig tritt

auch Heinrich irgendwie in den Vordergrund; die spär¬

lichen Nachrichten aus oberhessischen Klöstern, nament¬

lich aus der Cisterzienserniederlassung Haina, von denen

wir durch Gerstenbergs Vermittlung wissen, sind ledig¬

lich lokaler Natur. In Haina ist wohl auch die Legende

des heil. Kurd v. Hillesheim entstanden, die indes nur

geringen geschichtlichen Wert gehabt haben muß 3).

') Herausgeg. von M. Bieger in den Publikationen dos litto-
rarischen Vereins zu Stuttgart XG, wo S. 53 von den Quellen der
Dichtung die Rede ist.

') Pistor a. a. 0. S. 92 ff.
s) Das. S. 107 ff. Die allem Anschein nach auf den Grafen

Heinrich (II.) v. ßeichenbach, den Stifter von Haina, zurückgehenden
Aufzeichnungen, die (abgedruckt in der Zeitschr. f. hess. Gesch. III,
43 ff.) mit den verheißungsvollen "Worten beginnen: Ego H. quon-
dam comes dictus, nunc humilis frater in Hegenehe [seit etwa 1225],
que vidi, audivi, ordinavi et statui presentibus ena[»vo], futuris le-
gendum relinquo — können hier nicht in Betracht kommen, da sie



Erwähnt mag noch werden, daß man in der letzten

Hälfte des 13. Jahrhunderts in Ziegenhain anfing, kurze

Nachrichten über Familienereignisse des Grafenhauses

niederzuschreiben, die später bis in das 15. Jahrhundert

hinein in gleicher Weise fortgesetzt wurden
Einen wesentlich verschiedenen Charakter scheinen

die derselben Periode angehörenden geschichtlichen

Uberlieferungen Niederhessens zu haben. Sie sind

freilich ebensowenig wie die Reste oberhessischer Histo¬

riographie in ihrer originalen Gestalt, sondern durch¬

gängig in anscheinend recht trüben Ableitungen bei dem

sogen. Senckenbergischen Anonymus und Johannes

Nuhn (Nohen) von Hersfeld 2) erhalten. Was diese

bieten, ist zwar nur dürftig, häufig unrichtig und fabel¬

haft, indes kommen doch hier und da Nachrichten vor,

die in ihrem Kerne offenbar auf zeitgenössische Berichte

zurückgehen; besonders bemerkenswert aber erscheinen

sie dadurch, daß hier die Geschichte Heinrichs I. und

des Landes ganz in den Vordergrund tritt und zwar

so, daß letztere nicht erst von dem Anonymus oder

Nuhn an diesen Platz gestellt zu sein scheinen, sondern

denselben offenbar bereits in deren Vorlagen einnahmen.

Eine etwas reichere Entfaltung zeigt die Geschicht¬

schreibung des 14. Jahrhunderts. An der Spitze steht die

Chronik des Johannes Riedesel, vermutlich eines

Zeitgenossen Heinrichs I. und Ottos. Auch sie ist uns

nur durch Gerstenberg erhalten und behandelt, nach den

nur eine Zusammenstellung hainaischer Giitererwerbungen enthalten.
In diesem Register wird auch Kurd v. H. (meist als cellerarius
von Haina) S. 66, 67, 68, 69 u. 71 (2 mal) erwähnt und ebenso in
einer das. S. 90 mitgeteilten Hersfelder Urkunde v. J. 1240.

>) Das. S. 118 ff.
2) Abgedruckt bei Senckenberg , Selecta jur. et hist. III, 303 ff.

bezw. Y, 387 ff. Über das Verhältnis beider zu einander wird
weiter unten ausführlich gehandelt werden.
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Stücken zu urteilen, die dieser Geschichtschreiber

daraus mitteilt, anknüpfend an die letzten Zeiten der

thüringischen Herrschaft über Hessen, die Regierung

der genannten Landgrafen. Die letzte Nachricht scheint

eine Begebenheit aus dem Jahre 1330 zu betreffen-

Mit völliger Sicherheit ist hier zu erkennen, daß Heinrich

und Otto im Mittelpunkte der Darstellung stehen, die

keinerlei lokalen Charakter an sich trägt, vielmehr be¬

stimmt auf einen Verfasser hinweist, der vermöge seiner

Stellung in der Lage war, sich über die meisten Er¬

eignisse, die Land und Fürstenhaus betrafen, ziemlich

eingehend zu unterrichten 1).

Nicht so häufig wie von Riedesels Arbeit hat

Gerstenberg von der sog. Hessenchronik Gebrauch ge¬

macht. Diese scheint sich in der Hauptsache zeitlich

an erstere angeschlossen zu haben, bringt dabei aber

auch einzelne Nachrichten aus der Regierungszeit des

ersten Landgrafen. Neben der Berücksichtigung der

genealogischen Verhältnisse der Dynastie finden wir in

der Hessenchronik wichtige und offenbar gleichzeitige

Mitteilungen über Heinrich II. und namentlich über

dessen Neffen Hermann den Gelehrten 2).

Daneben hat es aber noch andere Quellen für die

Geschichte des Landes und seines Fürstenhauses im

14. Jahrhundert gegeben, die Gerstenberg nicht kannte:

sie sind in den bereits erwähnten Darstellungen des

Anonymus und Nuhns, die beide keinerlei Mitteilungen

über ihre Gewährsmänner machen, zur Verwendung ge¬

kommen. Was diese über die Zeiten Heinrichs und

Hermanns berichten, geht teilweise wohl auf gute, alte

Quellen zurück, deren Überlieferung aber sich im Laufe

1) H. B. Wende, Hess. Landesgeschichte I. Von den Quellen

d. hess. Gesch. § 5 u. Pistor a. a. 0. S. 59 ff.

2) Wende § 1, Pistor S. 85 ff.
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der Zeiten nicht rein erhalten hat, vielmehr durch
spätere Zusätze und Umarbeitungen getrübt worden ist.

Deutlichere Anzeichen weisen auf eine ziemlich

lebhafte historiographische Thätigkeit in einigen hessi¬
schen Städten hin, wo sich damals, besonders in der
zweiten Hälfte des genannten Jahrhunderts, manches
ereignete, was der Aufzeichnung wert war. Über den
schwarzen Tod, die Geißler und Judenverfolgungen, über
die Kämpfe mit den Sternern und dem benachbarten
Raubadel finden wir Notizen in Gerstenbergs Franken-
berger Chronik, die offenbar auf gleichzeitige Quellen
zurückgehen und vielleicht Bestandteile der alten Stadt¬
chronik waren, die nach dem Zeugnisse des genannten
Geschichtschreibers im Jahre 1476 bei dem großen
Brande von Frankenberg vernichtet wurde. Bemerkens¬
wert sind namentlich gewisse mit allen Einzelheiten
ausgestattete Berichte über schwere Bedrängnisse der
Bevölkerung, die die Vermutung nahe legen, sie möchten
Reste offizieller Aufzeichnungen sein J).

Einen ganz ähnlichen Charakter zeigen Hersfelder
Nachrichten, deren Ursprung auf das letzte Viertel des
14. und den Beginn des 15. Jahrhunderts hinweist. Sie
haben sich gleichfalls nicht in originaler Fassung, son¬
dern in späterer Überarbeitung bei dem mehrfach er¬
wähnten Anonymus erhalten und geben ein anschau¬
liches Bild besonders von den Leiden, die infolge der
Sternerfehde über die Stadt kamen, von einzelnen Ge¬
walttaten, die an den Bürgern verübt wurden u. s. w.
Die ganze Darstellungsweise verrät, daß der Verfasser
mit seinen Sympathieen durchaus auf der Seite der Stadt
steht, die damals in heftigem Streite mit dem Stifte
lebte; vielleicht war er sogar vom Rate mit der Ab-

') Pistor S. 92 ff., bes. S. 101.
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fassung eines Berichtes über die erwähnten Vorgänge

beauftragt worden 1).

Auch in Kassel wurde man durch die unruhigen

Zeiten des ausgehenden 14. Jahrhunderts, insbesondere

die Kämpfe Hermanns mit Mainz, Braunschweig und

Thüringen, wobei die Hauptstadt des Landes in starke

Mitleidenschaft gezogen wurde, veranlaßt, der Zeit¬

geschichte einige Aufmerksamkeit entgegenzubringen.

Hier schrieb Dietrich Schwarz, Kanonikus am Martins¬

stift, ganz kurz die Hauptereignisse auf. Ein anderer

Bericht über eine Begebenheit aus derselben Zeit wurde

in Kassel zunächst mündlich fortgepflanzt und erst, wie

es scheint, im Beginn des 16. Jahrhunderts von Nickel

Nußpicker schriftlich fixiert, aus dessen Aufzeichnungen

ihn Kirchhoff in seinen Wendunmut herübernahm.

Dürftige Reste ähnlicher Nachrichten aus der angege¬

benen Zeit sind uns außerdem aus Homberg erhalten ;

wir verdanken sie Wigand Lauze, der um die Mitte

des 16. Jahrhunderts eine hessische Chronik schrieb 2).

Ein nicht minder wertvolles Zeugnis für das

historische Interesse, das damals in Hessen lebendig

') Das Nähere wird weiter unten in anderein Zusammenhang
mitgeteilt werden.

2) Pistor a. a. 0. S. 101 f. Anm. 159. Vielleicht stammon
auch die ganz kurzen Bemerkungen, die Lauze in dem handschrift¬
lichen ersten Bande seines Werkes z. J. 1372 S. 254 über die Ein¬
äscherung der Homberger Freiheit durch die Sterner und S. 255
über einen großen Brand in Wolfhagen macht, lokalen Quellen. —
Beiläufig mag hier erwähnt werden, dass das vou Landau , Ritter¬
burgen II, 284 erwähnte Chronicon de dominis de Dalewig, das
i. J. 1342 auf Veranlassung des korveyschen Abtes Dietrich von

Dahvigh von David Nettelberg verfaßt sein soll und das Falcke im
23. Kap. des zweiten Teiles seiner geplanten Geschichte von Kor-
vey herausgeben wollte (vgl. seinen Entwurf einer Historiae Cor-
beiensis diplomaticae S. 121), wohl nie vorhanden gewesen ist.
Vgl. u. a. P. Wigand , Die corveyschen Geschichtsquellen S. 13.
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war, sind die Volkslieder, die sich mit Eberhard v.

Buchen au, der »alten Gans«, und den Sternern beschäf¬

tigten; erst ein Jahrhundert später wurden sie, aber

nur als Bruchstücke, niedergeschrieben 1).

Der Fortschritt, dessen sich die hessische Historio¬

graphie erfreute, scheint freilich nicht von langer Dauer

gewesen zu sein. Wenigstens beklagt Gerstenberg 2) den

Mangel an Aufzeichnungen über die Regierung Ludwigs

des Friedsamen (1413—1458) und seiner Nachfolger,

und seine Mitteilungen, die er nach eigenem Geständ¬

nis »zusammengelesen« hat, sind in der That recht

dürftig. Aus diesem Grunde verzichtet er auch wohl

auf Namhaftmachung seiner Quellen und beruft sich nur

einige Male auf Notizen des Tilemann Hollauch,

Kanzlers des soeben genannten Landgrafen, die um die

Mitte des 15. Jahrhunderts entstanden sein mögen 3).

Zugleich weist er aber auch auf diejenigen hin, »die dy

geschichte gesehin han, der nach vile in dußem lande

am lebin synt uude etzliche auch bie den fursten gewest

sint« 4): sie sollen die Geschichte ihrer Zeit schreiben.

In demselben Sinne äußert er sich an einer anderen

Stelle, wo von einer Reise Ludwigs nach Aachen und

einem in dieser Stadt entstandenen »Auflaufe« die Rede

ist: »Wie das zuging, das bevele ich dengenen, die

midde gewest sint« 5). Es muß also damals Persönlich¬

keiten gegeben haben, denen geschichtliches Interesse

nicht mangelte und denen Gerstenberg die Fähigkeit

') Sie sind erhalten in der anonymen Chronik hei Sencken-

berg III, 374 („ . . . davon sang man ein lied, das ist nicht mehr

in unseren gedanoken, doch habe ich das von dem lied behalten"),

375, 376. Vergl. auch v. Liliencron , Die histor. "Volkslieder der

Deutschen I, 90 und Friedensburg in d. Zeitschr. f. hess. Gesell.

N. F. XI, 124 f., wo jedoch die Congeries als Quelle nicht zu er¬
wähnen war.

2) Bei Schminclce, Moniin. Hass. II, 522 f.

9) Wende, § 7 und Pistor, a. a. 0. S. 91.

4) Schmincke, a. a. 0. S. 523. — 6) Das. S. 543.
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zutraute, ihre Erlebnisse in geeigneter Weise nieder¬

zuschreiben. Es ist sogar möglich, daß Aufzeichnungen
der erwähnten Art schon damals vorhanden und dem

Chronisten nur nicht bekannt waren. Wenigstens finden

sich in Lauzes bereits genanntem Werke z. J. 1429

(S. 263 ff.) ausführliche Mitteilungen über die Begeben¬

heiten in Aachen, die dieser als Auszüge aus einer

Arbeit des Johannes Nuhn, eines Zeitgenossen Gersten¬

bergs, bezeichnet 1). Nuhn wird also hier die ausführ¬

lichen schriftlichen, vielleicht auch mündlichen Mittei¬

lungen eines Augenzeugen in seiner Darstellung ver¬

wertet haben. Zudem liegt es auf der Hand, daß der

Frankenberger Chronist nicht von allen Aufzeichnungen,

die damals hier und da im Lande von wenig hervor¬

ragenden Personen etwa gemacht wurden, Kenntnis haben

konnte; so sind ihm z. B. gewisse Notizen entgangen,

die um die Mitte des 15. Jahrhunderts in Niederhessen

entstandenIn durchaus kunstloser Form, bald in

fehlerhafter lateinischer, bald in deutscher Sprache ab¬

gefaßt, handeln sie bunt durcheinander besonders ein¬

gehend von allerlei Witterlingserscheinungen und deren

Einfluß auf die heimische Landwirtschaft, von sonstigen

Naturereignissen und wichtigen Vorgängen in Deutsch¬

land, Frankreich, England, Italien u. s. w., von denen

der Verfasser Kunde erhielt; nur ausnahmsweise wird

auch einmal auf geschichtliche Begebenheiten Bezug

genommen, die Hessen angehen 8).

') Yon dieser Stelle wird weiter unten eingehend gehandelt
werden.

2) Abgedruckt hei Mone , Anzeiger für Kunde des deutschen
Mittelalters III, Sp. 282 ff.

8) Nicht unerwähnt sollen auch die Meinen Annalen des
deutsc hen Hauses in Marburg bleiben (zuletzt abgedruckt von Wyss
im Hess. Urkundenbuch I. Abt. I. Bd. S. 486 f.), die von 1190
bis 1290 reichen. Nach einer kurzen Einleitung über die Stiftung
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Besonders günstig für die Entwicklung der geistigen
und materiellen Kultur scheinen sich die Verhältnisse

des Landes in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts

gestaltet zu haben. Mit der beträchtlichen Vergröße¬

rung des Gebietes durch die Grafschaften Ziegenhain

und Nidda (1450), wozu (1479) noch Katzenelnbogen

kam, war auch die politische Bedeutung des Landes und

das Ansehen der Dynastie nach außen erheblich ge¬

wachsen ; ebenso zeigt sich die landesherrliche Gewalt

dem Adel und den Städten gegenüber in stetem Zu¬

nehmen begriffen. Zwar fehlte es auch jetzt nicht an

äußeren Unternehmungen, die die Steuerkraft der Be¬

völkerung stark in Anspruch nehmen mochten, aber
sie waren doch nicht mehr mit einem so starken

Niedergang des allgemeinen Wohlstandes, mit einer so

großen und anhaltenden Beunruhigung des gesamten

Landes verbunden, wie dies hundert Jahre zuvor der

Fall gewesen war; ebensowenig vermochten die Zwistig-

keiten innerhalb des Fürstenhauses die überall auf¬

strebende Kultur niederzuhalten 1). Dazu kamen die

des Ordens und seine Verdienste um die Kirche folgen einige ganz
kurz gehaltene Notizen über den Tod des IConrad v. Marburg, der
heil. Elisabeth, des Landgrafen Konrad u. s. w. Ob dieselben im
15. Jahrhundert, auf-welches die Schriftzüge hinweisen, verfaßt oder
nur abgeschrieben wurden, wird sich kaum ermitteln lassen; jeden¬
falls zeigen sie, daß sich damals in Marburg das Bedürfnis geltend
machte, sich über jene Dinge kurz zu orientieren.

') Über den "Wohlstand, der sich um die "Wende des 15.
Jahrhunderts in Hessen zu verbreiten anfing, äußert sich Kirch¬

hof!' seinem Wendunmut (Ausg. von Oesterley) Bd. 1, S. 281,
nachdem er dargethan, daß „die scuhld der Unfruchtbarkeit [des

hessischen Landes] nit an im, sondern au den menschen, die es
ungebauwet haben ligen lassen, gewesen sey", ausführlich und
fährt fort: v . . . dann ich nit nur etliche mal von meinem vatter
seligen, derj es dar zu hoch betouret, ghört, das kein dorff diser
zeit im land zu Hessen sey, Weichs sich nit inwendig viertzig jaren
schier über die helffte gemehret hab, ja etliche sein in kurt.zem
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segensreichen Wirkungen einer weisen Verwaltung, die
sich in zahlreichen Landesordnungen, in Sicherung der
Strassen, in Hebung des Verkehrs äußerte; besonders
war es Wilhelm der Mittlere, der sich nach dieser
Richtung hin hohe Verdienste erwarb 1).

Kein Wunder, daß auch die geistige Kultur sich
hob. Was zunächst den landgräflichen Hof betrifft, so be¬
richtet der als Dichter und Sänger geschätzte Johann
v. Soest, daß er auf die Empfehlung des Landgrafen
Hermann, damaligen Verwesers des Erzstiftes Köln, in
Kassel von Ludwig II. eine Anstellung erhalten habe
(1469) 2). Ferner zeichnete sich Wilhelm der Mittlere,

gar von grundt auff, da vor nichts denn stauden und dörner waren
neu gebauwen."

') Treffend charakterisiert Lauxe a. a. 0. S. 295 (z. J. 1500)
die auf die Landesverwaltung bezügliche Tbätigkeit des genannten
Fürsten mit folgenden "Worten: „Es geschahen in diesen gezoiten
. . . hin und wider in landen allerlei Zugriffe, rauberei und plackerei
gegen kauffleuthen und anderen und worden die leuthe auff den
Strossen beraubet, geplündert und erwürget. Dadurch ward land-
grave Wilhelm verursacht sein lender und strossen zu freien und
zu sichern, das die jederman unbefart brauchen und wandern
mochte. Thet hierauff ein gemein außschreiben und schickte das
allen seestedteu und kauffleuten zu mit Vermeidung, das ein jeder
seine furstenthumbe und graveschafl'ten noch seiner nodturfft und
gelegenheyt mit sicherm durchzog brauchen und durchwandern
mochte, und wo einem menschen doruber ein gulde oder pfennig
werts schade begegenete, wolte er den duppel und dreifeltig er¬
legen. Hielt auch über solcher ordenung so strenge und veste
das bei seiner regierung ein jeder on schaden und fhar wol gelt,
wie man zu sagen pfleget, auff einem stecken hette dorffen über
fehl tragen und öffentlich fureu, wandte auch allen Heiß an, das
wo solliche strassenreuber antroffen, die noch außweisung der rechte
und solcher seiner landordenung nach gestrafft worden."

2) Ueber Johann v. S. vgl. Friedr. Pfaff in d. Allgem. kon-
servat. Monatsschrift 46. Jahrg. (1887) S. 147—156 u. 247 — 2f>5>
bes. S. 151 f. Johann äußert sich nicht weiter über die künst¬
lerischen Neigungen, die damals am Hofe herrschen mochten, er
sagt nur, der Landgraf sei „den hubsehen frewlin nyt gehaß" ge-
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Ludwigs Sohn, nach dem ausdrücklichen Zeugnisse

Nulins, der in nahen Beziehungen zu ihm gestanden zu

haben scheint, schon in der Jugend durch gelehrte

Bildung vor seinen Standesgenossen aus x) und scheint

auch ein Freund der Dichtkunst gewesen zu sein 2).

Als ein günstiges Zeichen muß es angesehen werden,

wenn jetzt auch der hessische Adel, dessen Beteiligung

am geistigen Leben während des Mittelalters äußerst

schwach gewesen zu sein scheint, selbstthätig hervor¬

tritt. Nach der Rückkehr von einer Pilgerreise nach

Palästina, auf der er (i. J. 1491) mit anderen Edelleuten

Wilhelm den Älteren von Hessen begleitet hatte, ver¬

faßte nämlich Dietrich v. Schachten, noch ganz

erfüllt von der Wunderwelt des Morgenlandes, in einfacher

Sprache eine anmutige und anschauliche Schilderung

der an Abenteuern und Gefahren reichen Fahrt 3).

Zwölf Jahre später machte Georg v. Boyneburg im

Gefolge eines hennebergischen Grafen denselben Weg

und beschrieb die Reise in Versen, die aber verloren

zu sein scheinen 4).

wesen". Pfaff vermutet, wie es scheint, richtig, es möchte Lud¬

wigs Gemahlin Mechthilde die Gönnerin des Sängers gewesen sein.

') Senekenberg a. a. 0. V, 467.

2) "Wenn nach Rommels ansprechender Vermutung (Gesch.

v. Hessen IV, Anm. S. 483) zu den Geschenken, die Wilhelm von

seinem Oheim Eberhard erhielt (vgl. Nuhn bei Senekenberg a. a. 0.

S. 468 f.), das jetzt in der Kasseler Landesbibliothek (Mss. Poetae

fol. nr. 2) aufbewahrte Gedicht des Rudolf v. Ems über Wilhelm

v. Orlens gehörte, so muß der junge Landgraf wohl Sinn für Poesie

gezeigt haben. Über den Inhalt desselben vgl. Oödeke , Grundriß
zur Gesch. d. deutschen Dichtung I 2, 123 ff.

3) Vgl. 0. Lorenz , Deutschlands Geschichtsquellen II 3, 95

und die Allgem. deutsche Biographie XXX, 486. Die Reisebesohrei-

bung ist abgedruckt bei Röhricht u. Meisner, Deutsche Pilgerreisen
nach dem heiligen Lande S. 162—245.

4) Vgl. Spangenberg , Henneberg. Chronik (Straßburg 1599)

S. 162 und Röhricht, Deutsche Pilgerreisen S. 219.



17

Ebenso weisen einige Spuren darauf hin, daß in

den Klöstern sich wieder historischer Sinn zu regen

begann 1). Erhalten ist uns eine die Gründung der Be¬

nediktinerniederlassung Breitenau behandelnde Dichtung.
Hier hatte sich — ob durch schriftliche oder mündliche

Tradition, ist nicht zu erweisen — die Erinnerung an

die durch Werner v. Grün in gen i. J. 1113 erfolgte

Stiftung erhalten. Die mit sagenhaften Bestandteilen

stark durchsetzte Überlieferung gestaltete im Beginne

des 16. Jahrhunderts ein Unbekannter, der wohl Mönch

in Breitenau war, zu einem »neuen« Gedicht um »von

dem uffkommen deß closters Breidennaw«. Der histo¬

rische Wert ist gering, aber immerhin verdient das

Reimwerk einige Beachtung, schon deshalb, weil es,

soviel bekannt, der einzige Versuch ist, die Gründung

einer geistlichen Niederlassung in poetischem Gewände

darzustellen 2).

') An dieser Stelle würde die von Kuclienbeclcer , Analecta

Hassiaoa II. Praef. ]>. 9 erwähnte Geschickte des Kaufunger Klosters

zu nennen sein, die Paulus Rappe von Nether um das Jahr 1462

verfaßt haben soll, wenn die hierauf bezügliche Nachricht nicht

von Pauliini herrührte. Daß dessen Angaben als höchst verdächtig

gelten müssen, hat u. a. Wigand in dem oben S. 11 angeführten

Werke gezeigt.

2) Das „in dem thon Peregrino oder in dem thon Bin

kindtelein so loebelich" zu singende Lied findet sich in einem
Miscellanband der Kasseler Landesbibliothek (jtfss. Hass. fol. nr. 12

S. 203—206 a). Es besteht aus 16 Strophen, von denen die ersten

15 je 10 Zeilen zählen, wogegen die letzte 8 zeilig ist. Dem Liede

folgt in der Handschrift ein von dem nämlichen Schreiber herrüh¬

render Prosaabschnitt (S. 206 a—208), der unabhängig von der Dich¬

tung die Gründungsgeschichte erzählt und mit Lauxe a. a. O.
S. 198 a ff. wörtlich übereinstimmt. Da in der 15. Strophe von der

Reformation des Klosters durch den Abt Johannes Meyer um 1502

(„Fiinffzehen hundert schreib man du — Und zwei jähr villichte

darzu") die Rede ist, so fällt die Abfassung in die Zeit zwischen

dem genannten Termin und 1527, in welchem Jahre das Kloster
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Von einem Aufschwung der städtischen Historio¬
graphie im letzten Viertel des 15. Jahrhunderts kann
freilich keine Rede sein: dazu waren die Verhältnisse
zu klein und die Städte traten zu wenig selbständig
hervor, auch existierten die Umstände, die hundert Jahre
früher hier und da Anlaß zu Aufzeichnungen gegeben
hatten, längst nicht mehr. So beschränkte man sich
in Kassel seit etwa 1460 darauf, ganz kurze Notizen
über die Ereignisse, die dort und hier und da im Lande
vorfielen, namentlich über die kriegerischen Unterneh¬
mungen Ludwigs II. und Heinrichs III., zu machen. Sie
sind in der sogen, hessischen Congeries enthalten, einer
Kompilation, die allem Anschein nach im letzten Viertel
des 16. Jahrhunderts entstanden ist'). Dagegen macht

aufgohoben wurde. Über die Herkunft des Liedes bemerkt der
Schreiber (S. 203), es stamme aus Breitenau; er habe dasselbe „in alter
mönchischer schrifft" bei Johannes Theobald, Pfarrer in Guxhagen,
dessen Vater Prior in Breitenau gewesen, gesehen und i. J. 1581
wörtlich kopiert.

') Zuletzt .herausgegeben von Nebelthau in der Zeitschrift
f. hess. Geschichte VII, 309—384. Die Nachrichten für das
14. und die erste Hälfte des 15. Jahrhunderts stammen teils aus
Gerstenberg und dem Anonymus bei Senckenbei'g a. a. 0., teils
gehen sie auf Inschriften, städtische Urkunden und Rechnungen
zurück. Vgl. z. B. die Notizen z. J. 1339 (S. 323) mit der bei
Kuchenbecker , Analecta Hass. IV, 281 f. abgedruckten Urkunde
und z. J. 1346 (S. 323 f.) mit der Urkunde bei Kuchenbecker IV,
282; ferner sind die Mitteilungen z. J. 1440 (S. 338) über den zu
Gunsten der St. Martinskirche erteilten Ablaß u. s. w. offenbar den
bei Kuchenbecker V, 76—81 veröffentlichten Urkunden (nr. XXX
u. XXXI) entnommen. Ganz gering ist die Zahl der sich auf
Kasseler chronikalische Aufzeichnungen stützenden Nachrichten.
So gehen, wie Friedensburtj in d. Zeitschr. f. hess. Gesch. N. F.
XI, 119 gezeigt hat, die Bemerkungen z. J. 1383 u. 1384 (S. 330)
und z. J. 1400 (S. 334) auf Dietrich Schwarz zurück, ebenso der
erste Absatz z. J. 1386 (S. 331 f.), wogegen die sicli hieran an¬
schließende Anekdote von der Erbeutung der Schnabelschuhe durch
die Kasseler Bürger aus Nickel Nußpickers Notizen stammt (vgl.
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sich, wenn auch nur vereinzelt, ein wesentlicher Fort¬

schritt geltend. Die Zeit war gekommen, wo man das

Bedürfnis fühlte, die ganze städtische Vergangenheit zu

ergründen und im Zusammenhang darzustellen. Ein

solcher Versuch wurde um die Wende des 15. Jahr¬

hunderts in der Stadt Frankenberg gemacht, die vor

den übrigen oberhessischen Orten sich längst durch den

Eifer auszeichnete, mit dem dort wissenschaftliche Studien

gepflegt wurden. Der Verfasser der Chronik ist der

Priester WigandGerstenberg 1). Über seinen Lebens¬

gang sind wir nur mangelhaft unterrichtet. Im Jahre

1457 zu Frankenberg geboren, bezog er im Frühling

1473 die Erfurter Hochschule, wo er theologischen

Studien oblag. Um die Mitte der achtziger Jahre weilte

er wieder in seiner Vaterstadt. Später finden wir ihn

auf dem Keichstage zu Worms (1495), dem er als

Kapellan Wilhelms des Jüngeren beiwohnte. In der

Umgebung dieses Fürsten, der in Marburg Hof hielt,

tritt Gerstenberg zum letzten Male 1497 auf. Vermut¬

lich begab er sich nach dem frühen Tode Wilhelms

(1500) nach Frankenberg zurück, wo er im Jahre 1522
starb. —

Kirehhoffs Wendunmut ed. Österley II, 329). — Beiläufig mag be¬
merkt werden, daß auch die von 1369 bis 1B99 reichenden Horn¬
berger Jahrbücher (abgedr. im 2. Stück d. „Marburgisehen Beyträge
zur Gelehrsamkeit" S. 246—257) wohl nichts anderes sind als
Notizen aus stadtischen Archivalien. Ferner findet sich in Johann
Banys „Neuer Chronik" (Mühlhausen 1600) eine Reihe von Nach¬
richten über Bschwege (z. J. 1354, 1423, 1433, 1443, 1450, 1452,
1454, 1460, 1461, 1480, 1484), die aus ähnlichen Quellen (z. T. In¬
schriften an öffentlichen Gebäuden u. s. w.) geflossen sein müssen.

') Für die folgenden Ausführungen verweise ich der Kürze
halber auf meine mehrfach citierte Abhandlung über Gerstenberg.
Zu S. 20 Anni. 18) das. sei nachträglich bemerkt, daß der Familien¬
name des Chronisten wohl mit einer in der Nähe von Ziegenhain
gelegenen Örtlichkeit, dem Gerstenberg, in Verbindung zu bringen
ist. Vgl. Landau in d. Zeitsehr. f. hess. Gesch. 11, 8 ff. (Note 9).

2 *
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Da eine große Feuersbrunst, welche fast die ganze

Stadt einäscherte (1476), neben zahlreichen Urkunden

auch die alte Stadtchronik vernichtet hatte, faßte Ger¬

stenberg den Entschluß, seinen Mitbürgern diesen Ver¬

lust nach Möglichkeit zu ersetzen. Die spärlichen Reste

urkundlicher und chronikalischer Aufzeichnungen, die

sich erhalten hatten, und wohl auch die Ergebnisse von

Erkundigungen, die er bei älteren Bewohnern einge¬

zogen, waren das hauptsächlichste Material, aus dem ei¬

serne Arbeit aufbaute. Kann diese auch nicht als eine

gelungene bezeichnet werden, da sie kein anschauliches

und zutreffendes Bild von der Geschichte der Stadt

bietet, so liegt die Schuld im ganzen wohl weniger an

dem Verfasser als daran, daß ihm die Quellen allzu¬

spärlich zuflössen. Doch sollen auch die Mängel, die dem

Chronisten selbst anhaften, nicht verschwiegen werden.

Dazu gehört zunächst ein nur wenig ausgebildetes kriti¬

sches Vermögen, das er der Überlieferung gegenüber

besonders da zeigt, wo es sich um die älteste Geschichte

von Frankenberg handelt. Weiterhin ist er nicht im¬

stande, das Quellenmaterial nach seinem Werte und

Inhalt gehörig zu sichten, sodaß einerseits zwischen

echter und unechter Überlieferung nicht geschieden,

andernteils vieles aus den Vorlagen herübergenommen

wird, was in den Rahmen seiner Arbeit nicht paßt:

eine ganze Anzahl von Nachrichten tischt er auf, die

mit der Vergangenheit seiner Vaterstadt in gar keiner

Beziehung stehen. Und wenn auch die lückenhafte

Überlieferung es ihm nicht gestattete, in zusammen¬

hängender und in sich abgeschlossener Darstellung ein

vollständiges Bild von der älteren Vergangenheit zu

entwerfen, so stand doch nichts im Wege, mindestens

für die zweite Hälfte des 15. Jahrhunderts das städtische

Leben in allen seinen Erscheinungen eingehend zu

schildern. Nur einmal gelingt es ihm, seiner Gewohn-
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heit, die Begebenheiten trocken und farblos zu erzählen,

untreu zu werden: wir meinen die anschauliche Schil¬

derung des Brandes und der auf dies Ereignis folgenden

Not der obdachlosen Bevölkerung. Man merkt es der

Erzählung an, daß Gerstenberg nicht nur Augenzeuge

jener Vorgänge gewesen sein muß, sondern daß ihm

auch das schwere Unglück seiner Vaterstadt sehr zu

Herzen ging.

Gerstenberg ist außerdem der Verfasser einer um¬

fangreichen thüringisch-hessischen Chronik, die er seiner

eignen Mitteilung zufolge i. J. 1493 begann, während

der Abschluß der Arbeit nicht vor 1515 erfolgte.

Zwischen beiden Werken besteht in vielen Punkten

eine nahe Verwandtschaft. Wie er seine Geschichte

von Frankenberg ausdrücklich der Bürgerschaft zu¬

eignet und letztere auf die alten Zeiten hinweist, wo

die Stadt durch die Opferwilligkeit und den Gemeinsinn

der Bewohner angesehen und mächtig gewesen, so

widmet er diese Arbeit dem Landgrafenhause, indem er

auch hier den ethischen und politischen Wert der Ge¬

schichte betont: die jetzigen und die zukünftigen Fürsten

und Fürstinnen von Hessen sollen an den Tugenden

wie an den Fehlern der Vorfahren lernen, was sie Gott,

der Welt und ihrem Lande schuldig sind. Hatte Ger¬

stenberg es sich ferner vorgenommen, in der Chronik

von Frankenberg die gesamte städtische Geschichte zu

behandeln und rückt er dabei deren Alter um mehr als

ein halbes Jahrtausend zu weit in die Vergangenheit

hinauf, so verfährt er in seiner thüringisch-hessischen

Geschichte ganz nach den nämlichen Gesichtspunkten:

den Anfängen derselben spürt er bis in die Zeiten

Alexanders d. Gr. nach, den er zum ersten Herrscher

des Landes macht. Überhaupt sind hier dieselben

Mängel wie in seiner Frankenberger Chronik zu rügen,

er verhält sich sogar der Darstellung der Zeitgeschichte
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gegenüber noch mehr ablehnend, als er dies in der

kleineren Arbeit thut. Für sein Jahrhundert will er nur

die wichtigsten Ereignisse dem etwaigen Fortsetzer seiner

Chronik gewissermaßen als Leitfaden kurz aufzeichnen:

möglich, daß Gerstenberg sich die Fähigkeit nicht zu¬

traute, in der Hauptsache unabhängig von schriftlichen

Quellen die Zeitgeschichte zu schreiben, möglich aber

auch, daß ihm Rücksichtnahme auf das Fürstenhaus ein

näheres Eingehen auf die Ereignisse der nächsten Ver¬

gangenheit verwehrte.

So zahlreich auch die Mängel der Gerstenberg-

schen Geschichtschreibung sein mögen, im ganzen ge¬

nommen ist ein entschiedener Fortschritt gegen die

Leistungen der früheren Zeit nicht zu verkennen. Schon

das allein fällt hierbei stark in die Wagschale, daß —

ein Umstand, der regelmäßig erst dann einzutreten

pflegt, wenn die Historiographie sich bis zu einem ge¬

wissen Grade entwickelt hat — man daran ging, auch

die entferntere Vergangenheit zu ergründen und im

Zusammenhang darzustellen. Weiterhin ist es von erheb¬

licher Bedeutung, daß die Geschichtschreibung jetzt an¬

fängt, in engere Beziehungen zur Landesherrschaft zu

treten, wodurch sie im ganzen genommen weit mehr

gefördert als beeinträchtigt wird.

Die hier berührten Momente kommen in gleichem

Maße bei den historischen Arbeiten des Johannes

Nuhn von Hersfeld, eines Zeitgenossen des Franken-

berger Chronisten, in Betracht, so sehr auch beide

in ihrem Charakter, ihrer Anschauungsweise und ihren

Fähigkeiten voneinander verschieden sind.
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